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Vorwort 

Die Kantate Was frag ich nach der Welt BWV 94 entstand 
für den 9. Sonntag nach Trinitatis am 6. August 1724 und 
ist Bestandteil des sogenannten Choralkantaten-Jahrgan-
ges, den Bach in seinem zweiten Amtsjahr als Leipziger 
Thomaskantor begonnen hatte. Das Vorhaben zielte auf 
einen alle Sonn- und Feiertage des Kirchenjahres umfas-
senden Zyklus von Kantaten, die jeweils auf einem Kir-
chenlied basieren – meist auf dem Wochenlied des be-
treffenden Sonn- bzw. Feiertages. Dabei erklingen die 
Rahmenstrophen des Liedes in unveränderter Text- und 
Melodiegestalt: im Eingangssatz der Kantate als figurierte 
Choralbearbeitung, bei der drei Chorstimmen mit Imitati-
onen die einzelnen Kirchenliedzeilen vorbereiten, die dann 
in der vierten Stimme (meist im Sopran) in vergrößerten 
Notenwerten zu hören ist, und am Schluss als schlichter 
Kantionalsatz. Die Binnenstrophen werden in den dazwi-
schenliegenden Rezitativen und Arien paraphrasiert. Im 
Schlusschoral der vorliegenden Kantate erklingen aller-
dings zwei Strophen; zudem hat der Verfasser den Wort-
laut von zwei weiteren Binnenstrophen mit rezitativischen 
Texten kombiniert (3. und 5. Satz).

Welcher Dichter die madrigalischen Texte von Bachs Cho-
ralkantaten verfasste, ist nicht bekannt. Unklar ist auch, 
warum Bach den Choralkantaten-Jahrgang nicht zu Ende 
geführt hat. Mit der Aufführung der Kantate Wie schön 
leuchtet der Morgenstern BWV 1 am Sonntag Mariae 
Verkündigung, den 25. März 1725, brach die Serie nach 
vierzig Werken unvermittelt ab. 

Textliche Grundlage der Kantate Was frag ich nach der 
Welt ist das gleichnamige Lied (1664) von Balthasar Kin-
dermann (1636–1706), das auf die Melodie „O Gott, 
du frommer Gott“ (Regensburg 1675) gesungen wurde. 
Eine Verbindung des Kantatentextes zum Evangelium des 
Sonntags (Gleichnis von dem ungerechten Haushalter; 
Lk 16,1–9) besteht nur mittelbar: Handelt die Perikope 
von der Dichotomie zwischen der (Un-)Gerechtigkeit der 
Welt und der Gerechtigkeit Gottes, so thematisiert die 
Kantate den Gegensatz von „Welt“ mit all ihrer Falschheit 
und der innigen Liebe des gläubigen Christen zu Jesus. 

Der Eingangschor folgt dem Modell eines Konzertsatzes. 
Eine virtuos aufspielende Traversflöte eröffnet die Kantate 
mit einem zweitaktigen Solo und tritt dann in einen leb-
haften Dialog mit dem Orchester, dessen bogenförmige 
Motivik von dem Melos des Chorals inspiriert ist.1 Dieser 
erklingt inmitten des konzertanten Geschehens zeilen-
weise im Sopran und wird mit einem teils frei polypho-
nen, teils akkordischen Satz der Unterstimmen begleitet. 
Die anschließende Continuo-Arie für Bass reflektiert den 
„Rauch und Schatten“ der vergehenden Welt mit flüch-
tigen, immer wieder von Pausen unterbrochenen Skalen, 
die den Satz ostinatoartig durchziehen. 

1 Vgl. Alfred Dürr, Johann Sebastian Bach. Die Kantaten, Kassel etc. 
92005, S. 527.

Der 3. Satz für Tenor bietet eine Kombination von Lied-
text und tropierenden Einschüben: Die rezitativischen Ab-
schnitte erklingen als schlichtes Secco-Rezitativ (mit eini-
gen knappen Einwürfen der beiden Oboi d’amore), die 
reich verzierten Choralabschnitte hingegen sind in einen 
bewegten Oboensatz eingebettet, dessen Motivik aber-
mals aus der Choralmelodie abgeleitet ist. So steht das 
Sich-Halten an „Jesus nur allein“ im Arioso eines lieblich-
heiteren Menuetts einer Anprangerung der Welt in den 
rezitativischen Passagen gegenüber. 

Im 4. Satz, einer Alt-Arie in verkürzter Dacapo-Form, kehrt 
die Traversflöte als Solo-Instrument zurück. Zahlreiche 
verminderte und übermäßige Intervalle machen den „Be-
trug“ und „falschen Schein“, von denen im Text die Rede 
ist, auch musikalisch sinnfällig. Es folgt ein  Secco-Rezitativ 
für Bass, das abermals auf dem Prinzip der Choraltropie-
rung beruht, bei dem der Satz also zwischen Originalzei-
len (auf Grundlage der verzierten Liedmelodie) und neu-
em Text (in freier Rezitativdeklamation) wechselt. Beglei-
tet wird der Vokalsolist nur vom Basso continuo, dessen 
chromatische Achtelbewegung „Kummer“, „Pein“ und 
„Traurigkeit“ illustriert. 

Begleitet von einem Streicherensemble, vermittelt der 
Tenor in der nachfolgenden, pastoral geprägten Arie mit 
schwungvollem Melos und glänzenden Koloraturen die 
weltliche „Lust und Freud, das Blendwerk schnöder Eitel-
keit“; dann folgt eine tänzerische Arie für Sopran und ob-
ligate Oboe d’amore, die hier – wie so oft bei Bach – ihrem 
Namen gemäß eingesetzt ist, passend zu den Worten „Ich 
will nur meinen Jesum lieben“. Die Kantate schließt mit 
den beiden letzten Strophen des Kirchenliedes in schlich-
tem vierstimmigen Satz. 

Die Kantate ist in der Partitur und einem originalen Stim-
mensatz überliefert, dessen Continuostimme allerdings 
weitgehend unbeziffert ist. Für eine Wiederaufführung 
des Werkes (wohl am 10. August 1732) fertigte Bach eine 
Orgelstimme an, die für die Sätze 2, 4 und 7 „tacet“-Ver-
merke enthält; vermutlich ersetzte sie die Original-Orgel-
stimme, die in dieser Zeit bereits verlorengegangen war.2 
Die erste kritische Ausgabe des Werkes wurde 1875 von 
Wilhelm Rust innerhalb der Gesamtausgabe der Bach-Ge-
sellschaft vorgelegt (BG 22); Robert L. Marshall besorgte 
1989 die Edition der Kantate im Rahmen der Neuen Bach-
Ausgabe (NBA I/19).

Hamburg, Frühjahr 2017 Sven Hiemke

2 Vgl. NBA I/19, Kritischer Bericht, S. 76 und S. 84f.
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Foreword

The cantata Was frag ich nach der Welt (What has this 
world to give) BWV 94 was composed for the 9th Trinity 
Sunday, 6 August 1724, and is part of the so-called annual 
cycle of chorale cantatas which Bach began in his second 
year of service as Thomaskantor in Leipzig. The objective 
was to include all the Sundays and feast days of the liturgi-
cal year in one cycle of cantatas, each of which was based 
on a hymn – usually the Hymn of the Day for the Sunday 
or feast day in question. In the process, the framing vers-
es of the hymn are performed with the text and melody 
unchanged: In the opening movement of the cantata they 
appear as a figured chorale arrangement in which three 
choral voices with imitations prepare the individual hymn 
lines which are then heard in the fourth voice (mostly the 
soprano) in augmented note values, and at the end as a 
setting in the cantional style. The inner verses are para-
phrased in the intervening recitatives and arias. However, 
the present cantata closes with two verses; furthermore, 
the author combined the original texts of two other inner 
verses with recitative texts (movements 3 and 5). 

The author of the madrigal-like texts for Bach’s chorale 
cantatas remains unknown. It is also not clear why Bach 
did not complete the annual cycle of cantatas. The  series 
was abruptly broken off after forty works with the per-
formance of the cantata Wie schön leuchtet der Mor-
genstern BWV 1 on Annunciation Sunday, which was 25 
March 1725.

The textual basis for the cantata Was frag ich nach der 
Welt is the eponymous chorale from 1664 by Balthasar 
Kindermann (1636–1706) which was sung to the melody 
of “O Gott, du frommer Gott” (Regensburg 1675). There 
is only an oblique connection between the cantata text 
and the gospel reading for the Sunday (The Parable of the 
Dishonest Steward, Luke 16:1–9): whereas the pericope 
deals with the dichotomy between the (in)justice of the 
world and God’s righteousness, the cantata concerns itself 
with the contrast between the “world” with all its false-
ness and the devout Christian’s profound love of Jesus.

The opening chorus follows the model of a concerto move-
ment. A virtuoso transverse flute opens the cantata with a 
two-measure solo, after which it enters into a lively dialog 
with the orchestra whose arch-shaped motivic material 
is inspired by the chorale melody.1 The chorale is heard 
line-by-line in the soprano in the midst of the concertante 
activity, accompanied by a setting of the lower voices 
that is partly free polyphony and partly homophonic. The 
following continuo aria for bass reflects the “Rauch und 
Schatten” (smoke and shadows) of the ephemeral world 
with fleeting scales, repeatedly interrupted by rests, which 
pervade the movement like an ostinato.

The 3rd movement for tenor offers a combination of cho-
rale text and troping inserts: the recitative sections are 

1 Cf. Alfred Dürr, Johann Sebastian Bach. Die Kantaten, Kassel etc., 
92005, p. 527.

set as simple secco recitatives (with some brief interjec-
tions by the two oboes d’amore), the richly embellished 
chorale sections, on the other hand, are embedded in a 
lively oboe setting, the motivic material of which is once 
again derived from the chorale melody. Thus, the reliance 
on “Jesus nur allein” (only Jesus alone) in the arioso of a 
charmingly light-hearted minuet is contrasted with a de-
nunciation of the world in the recitative passages.

The transverse flute returns as a solo instrument in the 
4th movement, a contralto aria in foreshortened da capo 
form. Numerous diminished and augmented intervals mu-
sically illustrate the “Betrug” (betrayal) and the “falscher 
Schein” (false pretense) of which the text speaks. This is 
followed by a secco recitative for bass which is once again 
based on the principle of the chorale trope, i.e., the setting 
alternates between original lines (on the basis of the or-
namented chorale melody) and new text (in free recitative 
declamation). The vocal soloist is only accompanied by 
basso continuo, whose chromatic eighth-note movement 
depicts “Kummer” (grief), “Pein” (affliction) and “Trau-
rigkeit” (sadness).

In the following aria with a pastoral character, the tenor, 
accompanied by string ensemble, portrays worldly “Lust 
und Freud, das Blendwerk schnöder Eitelkeit” (joy and 
pleasure, the deception of despicable vanity) with buoy-
ant melodies and glittering coloraturas. A dance-like aria 
for soprano and obbligato oboe d’amore follows; as so 
often with Bach, this instrument is deployed in accordance 
with its name, suiting the words “Ich will nur meinen Je-
sum lieben” (I will only love my Jesus). The cantata closes 
with the last two verses of the church chorale in an un-
adorned four-part setting.

Both the score of this cantata and an original set of parts 
have survived. The continuo part is, however, largely un-
figured. For a repeat performance of the work (probably 
on 10 August 1732), Bach copied an organ part which is 
marked “tacet” in the movements 2, 4 and 7; it presum-
ably replaced the original organ part which at that time 
had already been lost.2 The first critical edition of the work 
was presented in 1875 by Wilhelm Rust as part of the 
Bach-Gesellschaft’s complete edition (BG 22); in 1989, 
Robert L. Marshall was responsible for the edition of the 
cantata within the framework of the Neue Bach-Ausgabe 
(NBA I/19).

Hamburg, spring 2017 Sven Hiemke
Translation: David Kosviner

2 Cf. NBA I/19, Critical Report, p. 76 and pp. 84f.


































































































































































